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Fig . 54 .

der alten Formgebung ; die Fenster des nach dem
Brande errichteten gothischen Chores sind eben so
verschieden von den Thurmfenstern wie von den um
1470 ausgeführten Theilen des Langhauses .

Die Maasse verhalten sich :

Länge des Kirchenhauses zwischen Presby¬
terium und Abendchor

Länge des Presbyteriums دو

120 Fuss .
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Länge des Abendchors mit Einschluss der

Begrenzungspfeiler 30

60

30 "
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Weite des Kirchenhauses
Weite des Mittelschiffes von Achse zu Achse
Weite eines Seitenschiffes
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Der Einfluss , welchen die Egerer Bauten auf
Böhmen übten , macht sich zumeist im Norden des
Landes geltend : Hauptkennzeichen dieser Richtung
sind volle weitausgeladene Gesimse , Lesenenstel¬
lungen und kräftiges Relief der Ornamente .

Der Bau wird überdies noch durch nachstehende
Abbildungen erläutert : Fig . 55 bis 59 Capitäle und
Träger , Fig . 60 a - c gothisches Fenster vom Jahre
1280 , Fig . 61 spätgothisches Fenster vom Jahre 1470 ,
Fig . 62 und 63 spätgothische Laubwerke .

Verschwundene oder theilweise erhaltene
Basilikenbauten .

Bei den bisher beschriebenen Basiliken ist die
alte Grundform ziemlich unverändert geblieben und
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konnte selbe deutlich nachgewiesen werden , doch exi¬
stiren viele Bauten , an denen sich von früheren nur
Bruchstücke erhalten haben ; ganz zerstört wurden
wenige . Es wäre ein nicht zu entschuldigendes Ver¬
sehen , wollten wir die letztern mit völligem Still¬
schweigen übergehen .

Das Kloster Břevňov , das älteste , 993 gegründete
Mönchsstift , wurde 1420 niedergebrannt ; über die alte
Form der Kirche besitzen wir keine genauen Nachrichten
und es hat sich nicht die mindeste Spur von derselben
erhalten . Die gegenwärtige Stiftskirche wurde von
Christoph Dinzenhofer im Anfang des vorigen Jahr¬
hunderts von Grund aus neu erbaut .

Die Stiftskirchen von Opatovic , Ostrov , Chotie¬
schau , Louniovic , Teplic , Wilemov , Sedlec , Leito¬
myschl , Postelberg , die Kirchen der Kreuzherren vom
Grabe Gottes und die der Johanniter in Prag , sind ent¬
weder völlig verschwunden oder ganz umgebaut worden ,
wobei jedoch zu bemerken ist , dass kaum von der Hälfte
die Basilikaform vorausgesetzt werden darf . Die sämmt¬
lichen Landstädte waren zur Zeit , als der romanische
Styl blühte , nicht so weit entwickelt , um grössere kirch¬
liche Gebäude zu errichten . Nur Prag besass drei Pfarr¬
kirchen , welche hier in Betrachtung kommen , dann
haben sich von den Kirchen zu Doxan und Osseg , wenn
nicht die Anlagen , doch wichtige Reste erhalten .

Die Stiftskirche Doxan .

Gertrudis , die Gemahlin Vladislav II . , gründete
1143 das am linken Ufer des Egerflusses unweit seiner
Mündung in die Elbe gelegene Prämonstratenser -Non¬
nenkloster Doxan und berief die ersten Einwohnerinnen
aus dem Kloster Dunewald bei Köln . Durch die Hus¬
siten 1421 zerstört , wurde die Stiftskirche späterhin in
sehr gefälligem Renaissance - Styl wieder aufgebaut , und
die östliche mit einem 125 Fuss weiten Querhause
ausgestattete Hälfte total erneuert . Es war selbstver¬
ständlich , dass die Stiftskirche Maria Geburt zu Doxan
sich an den etwas früheren Bau des Strahover Klosters
anlehnte , denn beide Klöster waren vom selben Herr¬
scherpaare gegründet , gehörten dem gleichen Orden
und waren mit rheinischen Ordensleuten bevölkert . Die
Maasse der noch bestehenden alten westlichen Hälfte der

Doxaner Kirche stimmen bis auf kleine Abweichungen
mit den Strahover überein ; die ganze Breite beträgt
60 Fuss , die Entfernung der Säulenachsen in der Län¬
genrichtung 19 ' und die Weite des Mittelschiffes von
Achse zu Achse 28 ' . Wie in den Nonnenklöstern üblich ,
war ein erhöhter Abendchor angebracht , unter diesem
eine Gruft oder ähnliche Einrichtung , deren Zweek nicht
genau ermittelt werden kann .

Diese Gruft , welche gegen¬
wärtig als Kartoffelkeller be¬

nützt wird , gehört zu den eigen¬
thümlichsten und räthselhafte¬
sten Bauwerken des Landes .
Auf der linken Seite stehen in
der Arcadenlinie zwei mächtige
Bündelpfeiler , in der Längen¬
richtung 22 Fuss von einander
entfernt . Mit dem hintern dieser

Pfeiler correspondirt ein ent¬
gegengesetzter , halbvermauer¬
ter an der Südseite , welcher Fig . 57 .
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jedoch nie in seiner ganzen Stärke vollendet war .
Zwischen diesen Pfeilern unterhalb des Mittelschiffes
ziehen sich in der Längenrichtung zwei Reihen von je
vier runden Säulen hin , unter dem nördlichen Seiten¬
schiffe eine Reihe ebenfalls von vier Säulen . Dann steht
ein gekuppeltes Säulenpaar zwischen den beiden link¬
seitigen Bündelpfeilern . Der unter dem südlichen Sei¬
tenschiffe befindliche Theil der Gruft ist ganz verbaut
und entstellt ; auch sind die acht unter dem Mittelschiff
befindlichen Säulen mit ordinärem Mauerwerk umhüllt
worden , um die berstenden Wölbungen zu stützen
( Fig . 64 u . 65 ) .

Dass die Bündelpfeiler einer andern etwas jüngern
Anlage gehören als die Säulen , ergibt sich unzwei¬
deutig die Kirche scheint gleich Strahov anfänglich
ohne Thürme gewesen zu sein , in der Folge mag man die
Aufstellung von zwei westlichen Thürmen beschlossen
und die Bündelpfeiler als Stützen in den bereits voll¬
endeten Unterbau eingeschoben haben . Was die Gruft
selbst betrifft , dürfte dieselbe vielleicht keinen andern
Zweck gehabt haben , als den Nonnenchor zu tragen ,
und als Aufbewahrungsort der Kirchengeräthschaften
zu dienen .

Die Zeichnung und Ausführung der auf den Säulen
und Pilastern vorkommenden Capitäle ( Fig . 66 , 67 u . 68 )
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erinnert an rheinische Vorbilder , die Steinmetzarbeiten
verdienen das höchste Lob und sind eigentliche Ur¬
sache , dass dem unregelmässigen aber jedenfalls merk¬
würdigen Bauwerke eine eingehende Beschreibung ge¬
widmet wurde . Fig . 69 gibt die Abbildung eines Säu¬
lenfusses .

Stift Osseg .

Das Cistercienser - Stift Osseg wurde durch Herrn
Slavek von Riesenburg 1198 gegründet und mit
Mönchen aus Waldsassen besetzt . Dieselben Mönche
hatten sich bereits im Jahre 1193 zu Maschau nieder¬

gelassen , waren aber durch das umherwohnende wilde
und räuberische Landvolk vertrieben worden , worauf
sie den Schutz des Herrn Slavek anriefen , welcher
ihnen die Gegend von Osseg anwies und das Kloster
fundirte . Der Kirchenbau zog sich daher in ' s XIII . Jahr¬
hundert hinüber und kann nicht wohl vor 1220 vollendet
worden sein , da das Gebäude mit dem Kladrauer bei¬
nahe gleiche Grösse ein hält . Nachdem das Stift in den
Jahren 1278 , 1421 und 1429 grosse Verwüstungen
erlitten und zweimal niedergebrannt worden war , fand
wie in Doxan ein Umbau statt , die Kirche wurde im
Renaissance - Styl erneuert und die Ostseite umgestaltet .
Thürme hatte die alte Anlage nicht , aber ein weit
vortretendes Querhaus und wahrscheinlich einen recht¬
eckigen Chorschluss . Die Arcaden - Stellung des Lang¬
hauses ist zwar modernisirt und mit Stuccaturen über¬
deckt worden , blieb jedoch bis zur Höhe von etwa
30 Fuss erhalten . Zwischen den Pfeilern des Quer¬
schiffes und den hintersten , welche eine Empore tragen ,
stehen auf jeder Seite sechs quadratische Pfeiler ,
welche nicht durch halbkreisförmige Bogen , sondern
durch Segmente verbunden sind . Diese Form ist

ursprünglich und kommt auch an dem , aus der Kirche
in den Kreuzgang führenden Portal vor , dem einzi¬
gen in Kirche und Stiftsgebäuden erhaltenen roma¬
nischen Theile . Das Kirchenhaus ist 64 Fuss breit
und von der westlichen Frontmauer bis zur Mittel¬
linie der Vierungspfeiler 128 Fuss lang . Die ganze
lichte Kirchenlänge beträgt , soviel die sehr verbaute
Altarpartie eine Vermessung gestattet , 224 Fuss .

Die Abbildung eines Details des genannten Sei¬
tenportals ist Fig . 70 beigeschaltet .

Die im glänzendsten Übergangstyl ausgeführten
Stiftsbaulichkeiten , der Capitelsaal mit dem davor¬
liegenden Kreuzgang und dem berühmten Osseger
Lesepulte werden im folgenden Theil als Über¬
gangsbauwerke besprochen .

Das Slavenkloster Sazava .

Die Sage , dass irgend ein frommer Mann vor¬
nehmer Herkunft sich in eine Wildniss zurückgezo¬
gen , dort längere Zeit als Einsiedler gelebt , Schüler
um sich versammelt und im Rufe der Hei¬

ligkeit ein Kloster gegründet habe , wie¬
derholt sich unter Angabe von allerlei
gleichen Nebenumständen so häufig , dass
man einen gemeinsamen Ursprung vor¬
aussetzen möchte , wenn auch manche

Einzelheiten sich öfters zugetragen haben
können . In Waldsassen , Rinchnach , Met¬
ten , Nieder - Altaich und anderen Orten

begegnen wir derselben Sage , dass der Fig . 60 b .
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